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Berlin, 31. Januar. Bel der heute fort⸗ 
geſetzten Biete dee 4 Klaſſe 167. königlich 
preuß. Klaſſenlotterie ſtelen: 

1 Gewinn von 450,000 M. auf Nr. 24918. 

2 Gewinne von 15000 M. auf Nr. 17824 
50315. 

5 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 6103 
19634 33596 38423 57618. 

45 Gewinne von 3000 Ml. auf Nr. 1408 
2494 4262 6192 6938 8249 10993 11772 
15277 15329 18407 19391 20829 21158 
23186 25489 26817 27002 29130 30465 
32273 32651 33743 37204 38403 39820 
40268 45276 45834 48648 54998 57783 
58011 59229 68482 78185 80627 80663 
81096 84453 90765 91997 92614 94169 
94732. 

53 
5427 
16852 
24653 
34035 
48801 
62535 
66168 


Gewinne von 1500 M. 
8566 9421 10266 
17151 23529 23623 
26405 30036 30290 
34518 36163 40523 
50665 53146 57992 
62589 62993 63771 64964 66075 
66288 68783 72017 72925 76043 
82185 82399 86264 87456 88723 90343 
91328 92470 94519 94894. 

78 Gewinne von 550 M. auf Nr. 584 
1893 4755 5326 6096 6471 6703 7891 
8958 9272 10449 10528 12993 13870 
14643 15004 15355 17571 18238 18253 
18767 22596 24020 24170 26311 26872 
227647 31927 31989 32856 32934 37751 
37854 38202 38265 38758 38770 41000 
41352 41571 41843 42048 42310 44149 
45550 47174 48052 48167 48203 49513 
51236 54863 54901 56525 57321 59302 
63749 64463 64612 65121 66542 67388 
70465 70801 72305 72307 74203 75225 
75932 79575 80623 84607 84786 88265 
88408 90921 91025 92085. 


Deutſchland. 


Berlin, 31. Jaunar. Die „Prov.⸗Korreſp.“ 
drult das Schreiben des Kalſers an den Papſt ab 
und bimerkt dazu: 

Mit vollem Rechte wird don der inländiſchen 
und aus ländiſchen Preſſe in dieſem Schreiben eine 
hochwichtige Kundgebung erblickt. Daſſelbe legt 
von Neum Zeugniß ab von der fleten Fürſorge 
unſeres Königs für feine latholiſchen Unterthanen, 
und von feinen unabläſſigen Bemühungen zur Wie- 
verherſtellung des kirchlichen Friedens. Zugleich iſt 
dieſes Schreiben auch ein Beweſs dafür, daß die 
Regierung des Königs bet dem Ober haupte der ka⸗ 
tholiſchen Kirche gleichen feledliebenden Geſinnungen 
m begegnen hofft. Freilich iſt, wie auch die Worte 
des Königs erkennen laſſen, dieſen friedliebenden 
Geſinnungen von Seiten der Kurie bisher nicht 
dasjenige Maß praktiſcher Bethaͤtigung gefolgt, wel 
ches erwartet werden konnte, nachdem der Staat 
aus feiner Initiative auf dem Gebiete der Geſetz⸗ 
gebung und der Verwaltung die unter den gegebe⸗ 
nen Umfländen möglichen Erleichterungen in feinem 
Verhältniſſe zu der katholtſchen Kirche hat eintreten 
laſſen. Selbſt den Beftrebungen der Stantsregie- 
rung, die Wege zur Wiederbeſetzung der vielen er- 
ledigten geiſtlichen Stellen vorzubereiten, hat ſeiner 
Zeit das Entgegenkommen gefehlt, und es iſt in 
friſcher Erinnerung, daß die hierauf bezügliche Vor⸗ 
lage, welche früher ausgeſprochtnen Wünſchun der 
Kirche in ſehr weſentlichen Punkten Rechnung trug, 
und namentlich den Gerichtshof für kirchliche Ange⸗ 
legenheiten für dieſes Geblet beſeitigen ſollte, gerade 
an der Stulle keine Unterſtützung fand, an welcher 
fie am eheſten hätte erwartet werten dürfen. Die 
Zuverſicht, daß der direkte Meinungs aus tauſch zwi⸗ 
ſchen den Trägern der beiden Gewalten in dieſem 
bedeutungsvollen Punkte die von dem Könige her⸗ 
vorgehobene Annäherung zur Folge haben, und daß 
dieſelbe zu einem Ausgleiche der widerſtreitenden 
Anſchauungen führen werde, welcher die Bürgſchaft 
dauernder fiiedlicher Beziehungen zu gewähren im 
Stande iſt, wird durch das Schreſben neu belebt. 
Die in demſelben niedergelegte Ueberzeugung, daß 
eine ſolche Annäherung „noch mehr im Jutereſſe 
der kathotiſchen Kirche, als in dem des Staates lie- 
gen würde“, wird ebenſo wie die Zuſage, daß der 
König im Falle der Any üherung „die Hand dazu 
bieten könne, ſolche Geſetze, welche im Zuſtande des 
Kampfes zum Schupe ſtreitiger Rechte des Staates 


auf Nr. 4277 
11219 16821 
23690 24276 
31488 32214 
45859 46750 
61115 61621 


erforderlich waren, ohne für friedliche Beziehungen 
dauernd nothwendig zu ſein, einer wiederholten Er- 
wigung im Landtage unterziehen zu laſſen“, ihres 
Eindruckes nicht verfehlen, und auf die Entſchließun⸗ 
gen der Kurie nicht ohne Einfluß bleiben können. 
Das ganze Land ficht dieſen Entſchließungen erwar⸗ 
tungsvoll entgegen. Wie dieſelben auch ausfallen 
mögen: das preußiſche Voll welß durch das Schrei- 
ben unſeres Königs, daß von ihm ſelbſi wie von 
feiner Regierung nichts unterlaſſen worden iſt, um 
zu einer den Intertſſen beider Tyeile gerecht wer⸗ 
denden Verſtändigung zu gelangen. 

— Zu dem vorläufigen Verzicht des Abg. 
Windthorſt auf die Berathung jriaes lirch eu politi⸗ 
ſchen Antrags im Reichstag demerkt die „Ger⸗ 
mania“: j 

Die Zenteumsfraktion des Reichstages hat be⸗ 
ſchloſſen, angeſichts dir Wendung, welche durch die 
Veröffentlichung des königlichen Briefes au den 
Papſt charakteriſirt wird, die Berathung des Antra⸗ 
ges Weudthorſt betreffs des Reichs achtgeſetzes vor⸗ 
läufig noch nicht auf die Tagesordnung ſetzen zu 
laſſen. Die weiteren taktiſchen Entſchlüſſe werden 
ſelbſtwerſtändlich von der Entwickelung der Situa⸗ 
ton abhängen, welche voraus ſichtlich nicht lange 
mehr auf ſich warten läßt. 

Wie man ſich im Zentrum dieſe Entwickelung 
denkt, darüber giebt vielleicht die Zeitungs ⸗Korre⸗ 
ſpondenz eints bekannten klerlkalen Abgeordneten 
Auſſchluß, welche an die ofſiziöſe Erklärung erin- 
nert, daß die Kurie die letzten Stiche gemacht habe 
und daher am Aueſpielen ſel, worauf es heißt: 

Wie man ſieht, ſteht in dem am 22. De- 
zember v. J. von Berlin abgegangen en Schreiben 
gencu daſſelbe, — nur ſteht es dort in höflicherer 
Form. Die Situation iſt ſomit ſeit fünf Jahren 
unverändert; zum Glück ſpielen weder fünf, noch 
fünfzig Jahre eine Rolle in der Geſchichte der ewi- 
gen Kirche. 

Die „ewige Kirche“ dürfte allerdings Grund 
haben, ſich in Preußen noch für einige Zeit aufs 
Warten einzurichten, falls der „Moniteur de Rome“ 
die Auffaſſung der Kurie wiedergiebt; dieſes als 
vat kaniſch-offins geltende Blatt motivnt, nach 
einer telegraphiſchen Meldung, den von ihm vor⸗ 
aus geſetzten Entſchluß des Kaſſers Wühelm, jetzt die 
Maigefege revitiren zu laſſen, damit, daß der 
Kaifer wiſſe, wie die europälſche Lage den Frie⸗ 
densſchluß mit dem Vatikan nothwendig mache! 

— Betreffs der däniſchen Unterthanen n 
Nordſchleswig veröffentlicht die „Dybbölpoſt“ einen 
Beſcheld des däntſchen Miniſteriums des Aeußern 
vom 24. d. M., der wie folgt lautet: 

Es iR dem Minifterinm bekannt, weſentlich 
aus däniſchen Blättern, daß von den Lokalbehörden 
in Schleswig kürzlich eine Ordre ausgeſtellt iſt, zu- 
folge der alle däniſchen Unterthanen, welche daſelbſt 
dauernden Aufenthalt haben und im gegenwärtigen 
Jahre das zwanzigſte Lebensjahr erfüllen, aufgefor- 
dert werden follen, ſich zur Aufnahme in die preußi- 
ſchen Milttärliſten zu melden, indem fie im entge⸗ 
gengeſetzten Falle mit Auswelſung aus dem Lande 
bedroht werden. Die königliche Regierung kann 
nicht anerkennen, daß eine ſolche Maß regel mit der 
Weiſe übereinſtimmend if, nach welcher man Recht 
batte zu glauben, daß die prrußiſche Regierung die 
in Schleswig wohnenden däniſchen Unter thanen be⸗ 
handeln werde. Auf der anderen Seite darf die 
königliche Regierung ſich doch nicht darauf verlaf- 
ſen, daß diejenigen Schritte, welche bereits von hier 
aus vorgenommen ſind oder möglicher Weiſe in 
dieſer Veranloſſung noch vorgenommen werden möch⸗ 
tn, die preußiſche Regiernpg dazu bewegen wir- 
den, die Sache auf dieſelbe Welſe wie wir zu be ⸗ 
trachten, wie unzweifelhaft dieſelbe uns auch ſcheint. 
Unter dieſen Umſtänden darf das Minifterium Ihnen 
daher nicht rathen, von Ihrem Beſchluß darüber, 
was Ihr Sohn gegenüber der an ihn gerichteten 
Aufforderung vornehmen ſolle, davon aus zugehen, 
daß die fragliche, von der preußiſchen Regierung 
beſchloſſene Maßregel geg n die daͤniſchen Untertha⸗ 
nen werde zurückgenommen werden. 

— Von der vom Zentralrath der deutſchen 
Gewerkvereine veranlaßten Maſſenpetltion gegen dle 
Einführung obligatorischer Arbeite bücher liegt die 
erſte Serie vor. Die Unterſchriſten kommen aus 
272 Stätten und Orten faſt aller Thelle Deutſch 
lands, in der Geſammtzahl von 99,748. Dar⸗ 
unter ſiguriren u. A. Berlin mit 31.677, Bres⸗ 
lau 3801, Bitterfeld 837, Danzig 2238, Elbing 
1566, Gotba 1125, Görlitz 1723, Königsberg 


i. Pr. 921, Liegnitz 1731, Magdeburg 1574, 
Stettin 1274, Weißenfels 1442 ꝛc. 

— Der im Reichstage geſtellte Antrag der 
Bimetalliſten erfährt in der letzten Nummer des 
„Economiſt“, des bedeutendſten engliſchen Organs 
für wirthſchaftliche Angelegenheiten, eine durch ihre 
lakoniſche Kürze charalteriſtiſche Kritil. Der flän- 
dige Korreſpondent des großen engliſchen Wochen ⸗ 
blattes über deytſche und öſterreichiſche Verhältniſſe 
äußert fi nämlich über den Antrag des Herru von 
Kardoiff folgendermaßen: 

„Es hat allgemein überraſcht, daß die Führer 
der »tulſchen Bimetalliſten den auf dem internatio ⸗ 
nalen Kongreß zu Köln im Herbſt gefaßten Be⸗ 
ſchluß zur Ausführung gebracht haben. Sie haben 
dem deutſchen Reichs tage einen Geſetzentwurf vorge⸗ 
legt, nach welchem das dentſche Reich definitiv die 
Ausführung feiner Münzreform aufgeben und dem⸗ 
gemäß auf den Verkauf feines Silbers verzichten 
ſoll. Dieſer Antrag kann natürlich nicht durchgehen, 
da er nichts Anderes bedeutet, als daß man Frank⸗ 
reich auf Deutſchlands Koſten profitiren laſſen ſolle.“ 

Wie man flieht, kommen dem nüchtern⸗ prakti- 
ſchen Engländer, der doch in aller Gemüthsruhe zu⸗ 
ſehen könnte, wie die Deulſchen ihre zum großen 
Thell durchgeführte Münzreform wieder demoliren, 
die bimetalliſtiſchen Vorſchläge vom Standpunkt 
Deutſchlands aus jo höricht vor, daß er dafür nur 
eine ſpöltiſche Bemerlung findet. 


— Aus Damaskus wird der „Daily News“ 
folgender Vor all gemeldet, welcher die Erbllterung 
der muhamedaniſchen Bevöllerung gegen den franz ⸗ 
ſiſchen Einfluß in Syrien kenn zeichnet. Als der 
ſranzöſiſche Konful am Haufe des Gouvernturs vor⸗ 
belfuhr, unterließ der Poſten die übliche Ehrenbe⸗ 
zeugung; der Konſul ließ darauf den Mann durch 
einen Ka waſſen ſchlagen; auf das Geſchrei des 
Soldaten ſtürzten ſeine Kameraden heraus und fie- 
len über den Konfal und feinen Kawaſſen her. 
Zum Glück kam ein Oſſtzier dazu, der die Bedräng⸗ 
ten befrelte. Es heißt, der Gouverneur habe die 
Entlaſſung dee Konſuls verlangt. 


Ausland. 


Paris, 30. Januar. Die heutige Sitzung 
der Kammer wurde erſt jucpendirt, dann auf Don⸗ 
neiſtag vertagt, da der Konſeilpräſident Fallieres, 
welcher überarbeitet und übermüdet if, plötzlich von 
einem heftigen Unwohlſein befallen wurde. Leon 
Renault erzielte mit feinen allerdings gewandten, 
doch den ehemaligen Orleaniſten allzu ſehr ver a⸗ 
thenden Ausführungen wenig Erfolg. Die vor 
hertſchende Anſicht bleibt, daß die Kamwer das 
Projekt Floquet, eventuell das amendirle Profelt 
Fabre annehmen, der Senat jedoch Alles verwerfen 
mürbde. Die Konſtquenz wüßte dann zur Kammer⸗ 
Auflöſung führen. Die bisherigen Miniſter dis 
Krieges und der Marine werden auf Anſuchen 
Grevys ihre Geſchäfte bis zur Ernennung ihrer 
Nachfolger fortführen. Fallleres hat übrigens noch 
keine Pourparlers angeknüpft betreffs der Beſetzung 
der drei noch vakanten Portefeullles. Für den 
Krieg ſcheiüt Campenon gewillt anzunchmen, der 
früher genannte General Thibaudin war unmög⸗ 
lich. weil er, wie es heißt, zur Kategorie derjenigen 
Offiglere gehört, welche trotz des unterſchriebenen 
Reverſes im letzten Kriege wieder die Waffen gegen 
Deutſchland getragen haben. Thibaudin trat an⸗ 
geblich unter dem Namen Commagny wirder in bie 
Armee ein. Für das Auswärtige werden Tiſſot. 
der jetzige Botſchafter in London, mit Spuller als 
Unterſtaatsſekretär genannt. Alles beruht jedoch 
vorerſt auf Vermuthungen. Die Nachricht, daß 
die Botſchafter Baron Com cel in Berlin und Graf 
Duchatele in Wien ihre Demiſſion eingereicht haben, 
bedarf ſehr der Beſtätigung. 

In einem bei einem Freund deponirten und 
dort mit Beſchlag belegten Koffer des Prinzen Na- 
poleon wurden nur Briefſchaften ohne kom promittl⸗ 
rende Bedeutung vorgefunden. 


Provinzielles. 

Stettin, 1. Februar. Ueber die Rückäußerung 
des Magiſtrats auf die Petition betreffend Herab⸗ 
jehung des Kommunalzuſchlage zur Gebäudeſteuer 
reftrirte in der Stadtverordneten Sttzung Namens 
der Finanzkommiſſton Herr Dr. Scharlau; der ⸗ 
ſelbe ging zunächſt auf die Mitthellungen des Ma⸗ 
giſtrats über dieſe Angelegenheit näher ein. Un⸗ 
term 27. Februar v. J. richtete der Vorſtand des 
hieſigen Hausbefiper-Bereins und 900 Haus beſitzer 


an die Stadtverordneten⸗Verſammlung das Erſuchen, ? 
bel Berathung des Etats für 1882/83 den Kom- 
munalzuſchlag zur Gebäudeſteuer von 75 auf 25 
Prozent zu ermäßigen. Als hauptſächlicher Grund 

dir Petition wurden geltend gemacht: der Noth⸗ 
fand, in welchen die bieſigen Hausbeſſtzer durch die 
Ueberproduktlon von Bauten und das in Folge 

deſſen eingetretene Herabgehen der Mlethen gerathen 

ſelen; die Doppelbeſtenerung, welche die Haus beſiter : 

bei gleichzeitiger Entrichtung der Einkommenſieuer 

und der Gebäudeſteuer von dem Ertrage ihrer 

Grund ſtücke zu erleiden hätten; die Härte der Ge⸗ 
bäudeſteuer⸗Veranlagung, welche darin beſlehe, daß 

die Steuer von dem Biu to- Ern age erhoben, daß 

mithin die Schulden und Laſten des Beſitzers dabei 
keinerlei Berückſichtigung finden, wie ſolches bel der 
Veranlagung zur Einkommenſteuer geschehe und end⸗ 

lich die Erhöhung der Gebäudeſteuer durch die Re⸗ 

oiſſon vom Jahre 1880, welche zur Folge habe, 

daß die Haus beſitzer gegenwärtig bei herabgegange⸗ 255 
nen Miethselnnahmen die höheren Miethserträge 
einer vergangenen Zeit zu verſten ern hatten, wo⸗ 
durch ein ſolches Mißverhältniß herbeigeführt werde, 
daß in einzelnen Fällen der Ertrag aus dem Grund⸗ 
ſtück kaum zur Deckung der Steuer hinreiche und 
daß die Hausbeſitzer durchſchnittlich 30 lis 50 pCt. 
ihres Rein- Einkommens aus den Grundſtücken am 
Steuern zu entrichten hätten. — Die Stadtverord⸗ 
utten-Verſammlung lehnte den Antrag der Haus⸗ 
beſitzer, ſoweit er die Feſiſtellung des Etats für 
1882/83 betraf, ab, überwirs jedoch die Petition 
rem Magiſt ear zur Rückzußeung. Der Magiſtrat 
hat in Folge deſſen reichhaltiges Material in ditſer 
Angelegenhett geſammelt und Herr Kämmerer 
Schleſad Halte eine ausführliche, ſehr dankens⸗ 
werthe Denkſchrift abgefaßt, die ihn zu dem Ay trag 
brachte: „Das im 8 6 des Kommunalſteuer Regle- 
ments feſtgeſrtzte Beitragsverhältniß der verſchiedenen 
Struerzuſchläge dahin abzuändern, daß ſtatt der bis⸗ so 
herigen Sätze 150 pCt. der Klaſſen⸗ und Einfom- De 
menftener, 100 pCt. der Gewerbeſteuer als Normal- 
ſteuerſoll eingeführt würden“. In der Sigung des 
Magiſtrats - Kollegſums vom 6. Dezember v. Js. 

wurde dieſer Antrag abgelehnt und beſchloſſen, es wo 
bei den bisherigen Sätzen dis Reglemenis zu be- . 
laſſen. Es wurde hierbei von der Mojorltät voll- 
kommen anerkannt, daß durch die Geſtaltung der 
bieſigen Wohnungeverhältaiſſe die Beſſtzer vieler er, 
älterer Häufer, im Vergleiche mit den Beflpern neuer N 
Gebäude, namentlich in den bevorzugten Stabtifei-r 
len vor den Thoren, weſentlich ungünſtiger geſtellt 

ſelen. Man war indeſſen der Anſicht, dieſe Un⸗ 5 
gleichheit werde durch die vorgeſchlagene Aenderung u 
nicht beſeiiigt, es würde vielmehr dadurch den f 
Beſitzern neuer Gebäude, welche berelis mit der 
erhöhten Steuer belaſtet, angekauft oder erbaut 
ſelen, ohne hiureſchende Veranlaſſung ein Vorthell 
zugewandt, während die nur in gleichem Umfange 
den Beſitzern der älteren Häufer zu Theil werdende 
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Erleichterung zu unbedeutend ſei, um dieſen eine 
wirkliche Verbeſſerung ihrer Lage zu ſchaffen, wobei 
inebeſondere birückſichtigt werden müſſe, daß ein 


Theil der beabſichtigten Ermäßigung durch die Er⸗ 
höhung der übrigen Steuern abſorbirt werde Es 
könne hiernach nicht zugegeben werden, daß die ber 
abſichtigte beſſere Vertheilung der Steuerlaſt von 
ausreichendem Belange fein würde, um sine Aende⸗ 
rung des beſtehenden Reglements zu rechtfertigen. 
Ueberdies jet es nach der bisherigen Praxls der 
Aufſichtsbehörden anzunehmen, daß der Verſuch, die 
Herabſetzung des Gebäudeſteuer⸗Zuſchlages unter die 
Hälfte des Einkommenſteuerzuſchlages herbeizuführen, 
Ausſicht auf Erfolg haben würde. Der Magiſtrat 
hat auch das Reſtript des Herrn Reglerungs⸗Prä⸗ 
fidenten vom 4. Juni v. J., in welchem die Ein⸗ 

hrung indirekter Kommunalſteuern angeregt wird, 
in feine Berathung gezogen, und er iſt zu dem 
Schluſſe gekommen, daß Konſumſteuern irgend wel⸗ 
chir Art — ganz abgeſehen von den fonfigen da: 
gegen ſprichenden Bedenken — als Kommunal- 
Rewer für eine Handels ſtadt unter kelnen Umſtän⸗ 
den zu empfehlen ſeſen, dagegen halt der Ma⸗ 
giſtrat die Einführung einer Beſſeuerung der 
Tanzluſtbarleiten, Vorſtellungen und Konzerte, wie 
ſolche in einer großen Zahl anderer Städte be⸗ 
ſteht, für eine durchaus zweckmäßige Einrichtung. 
Nachdem bekannt wurde, daß der Mägiſtrat den 
Antrag auf Ermäßigung abgelehnt habe, ging 
eine neue Pelition des Haus beſitzer⸗Vereins ein, 
worin gebeten wurde, die Vorſchläge des Herrn 
Kämmerers anzunthmen. Die Finanz⸗Kommiſſton 
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Voclage des Magiſtrats, es bei dem bisherigen Syſtem 
des Kommunalſteuerreglements zu belaſſen, anzuneh⸗ 
men. Herr Dr Scharlau führt aus, daß auch in der 
Imanz⸗Kommiſſion die jetzige Nothlage der Haus- 
beiger anerkannt worden ſei, den übrigen Gründen, 
weiche die Haus beſitzer vorgebracht, jet jedoch nicht 
zugeſtimmt worden. Bere ts ſeit dem Jahre 1810 
beſtehe in Stettin eine Hauskommunalabgabe und 
dieſe Abgabe habe ſtets als Reallaſt gewirkt, da⸗ 
duch ſeien ſie keine Steuern mehr, ſondern vaſten, 
die auf dem Gtundſtück laſten. Im Jahre 1865, 
als zum erſten Male die Staatsgebäudeſteuer ein⸗ 
gezogen worden, wurde die bisherige Haus kommu⸗ 
nalabgabe als eine zu harte Laſt für bie Haus⸗ 
bejiger aufgehoben. Seit 1875 jet wleder ein Zu ⸗ 
ſchlag zur Staatsgebäudeſtruer erhoben worden. 
Dieſer Zuſchlag hat bei einer großen Zahl von 
Hausbeſitzern Mißſtimmung hervorgerufen, es ſei 
dagegen vielſeltig proteſtirt worden, die Proteſte 
wurden aber in allen Inſtanzen zurückgewieſen. 
Redner meint, daß dieſer Zuſchlag zur Gebäudeſteuer 
zu ertragen ſel, ergebe ſich aus der großen Bau⸗ 
thäligkeit, die ſich ſeit dem Jahre 1875 entwickelt 
hat. Der jetzige Nothſtand der Haus beſitzer ſei nur 
durch die allgemeinen Mißſtände entſtanden, es je 
bei vielen Haus beſitzern das Gefühl der Ungerechtig 
keit entſtanden, die meiſten hätten aber geſchwiegen, 
weil ſie einſahen, daß die Steuer auf Grund des 
Staatsgeſetzes erhoben wurde und daß letzleres nicht 
zu ändern ſei. Der Referent iſt der Anſicht, daß 


durch die Herabſetzung des Zins ſußes die Ausfälle 


faſt vollſtändig gedeckt würden und empfiehlt ſchließ⸗ 
lich im Namen der Finanz⸗Kommiſſion, die Vor ⸗ 
lage des Magiſtrats anzunehmen. Um den hohen 
Leiſtungen der Haus beſitzer abzuhelfen, ſchlägt die 
Fwanz⸗Kommiſſton weiter vor, den Magiſtrat zu 
eſſuchen, im Verein mit der Verſammlung bei dem 
Ab geordnetenhauſe energiſche Schritte einzulelten, 
daß die Gebäudeſteuer nicht mehr mit A, ſondern 
mit 3 Prozent erhoben würde. Einer derartigen 
Peſilion würden ſich ſicherlich alle größeren Städte 
anſchließen und es würde dann das alte Berhält- 


niß zwiſchen Grund und Gebäudeſteuer wieder her⸗ 
geſtellt. 


Ebenſo wie der Magiſtrat hat ſich auch 
die Finanz⸗Kommiſſion gegen Einführung von in- 
dire ten Kommunalſteuern aus geſprochen, dieſelbe hat 
abs auch den Antrag einer Steuer für Tanzluft- 
bar eiten ꝛc. abgelehnt. 

Herr Döring tritt warm für die Ermäßi⸗ 
gung des Zuſchlages zur Gebändeſteuer ein und 
niaimt den vom Herrn Kämmerer Schleſack geſtell⸗ 
te, Antrag auf Ermäßigung von 75 auf 50 PCt. 


wieder auf. Die Finanz⸗Kommiſſion erkennt die 


Noth der Hausbeſitzer an, ſie erkennt weiter an, 
daß dieſelben allen Grund zur Klage haben, aber 
in der Kommune wolle fie nicht helfen, ſondern fie 
verlange Abhülfe vom Staat. Von einer Petition 
an das Abgeordnetenhaus kann ſich Redner nicht 
den geringſten Erfolg verſprechen. Bereits vor zwei 
Jahren ſei von der Fortſchrittepartel ein Antrag 
auf Herabſetzung der Gebäudeſteuer eingebracht wor- 
den; dieſer Antrag ſei gefallen, und da ſich die 
Ber hältniſſe im Abgeordnetenhaus heute noch nicht 


geändert, jo würde ein gleicher Antrag auch jetzt 


abgelehnt werden. Im Maglſtrat ſel der Antrag 
dis Herrn Kämmerers, wie Redner gehört habe, 
mit 9 gegen 8 Stimmen abgelehnt worden; man 
ſehr daraus, daß im Magiſtrat ein große Strömung 
für die Anſicht ſet, daß den Haus beſitzern Uns echt 
geſchehe und dieſe Anſicht laſſe ſich durch alle De⸗ 
batten nicht weglaͤugnen. Redner glaubt, daß die 
Binanz⸗Kommiſſion auf dem Prinzip ſtehe, „der 
Hausbeſitzer müſſe bluten“, und dle Gebäudeſteuer 
werbe als Oblekt betrachtet, das beſonders herange⸗ 
zogen werden muß. Dem gegenüber könne Redner 
ſagen, daß die Petition der Hausbeſitzer nur gerecht 
ſel, dieſelben ſeſen durch die jetzigen geringen Mie- 
then ſchwer geſchädigt. Es ſei richtig, daß es eine 
Periode gab, in der die Haus beſitzer einen gewiſſen 
Druck auf die Miether ausüben konnten, jeßt ſelen 
aber die Hausbeſitzer in derſelben Lage als damals 
die Mleiher. Die ganze Waſſerleitung und ein 
Thell des Gaſes werde von den Hausbeſitzern be- 
zahlt, und wenn geſagt wird, daß dieſe Koſten nur 
von den Hausbeſitzern ausgelegt, thatſächlich aber 
auf die Miethen geſchlagen werde, fo ſel dies un⸗ 
Aachtig, wie die fetzigen geringen Miethen zeigen. 
Nachdem Redner zur Begründung ſeines Antrages 
noch die jetzt beſtehende ungerechte Steuerverthellung 
beleuchtet, bittet er um Annahme deſſelben, damit 
die Verſammlung dadurch einen Bewe's gebe, daß 
die nicht einige Steuerzahler gegen andere überlaſte. 
Herr Haker if überzeugt, daß eine Noth 
den Hausbeſitzern vorhanden iſt und bedauert, 
daß er leinen Weg zur Abhülfe vorſchlagen kann, 
er hält jedoch den vorgeſchlagenen Antrag nicht zur 
Abhilfe gerignet. Die finanziellen Bortheile, die 
durch denſelben den Haus beſitzern geboten werden, 
gelen jo gering, daß es nicht werth ſei, dafür zu 
Impfen, Die Nothlage würde erſt aufhören, wenn 
die wirthſchaftlichen Verhältniſſe eine Beſſerung er⸗ 
fahren. In Wahrheit legen die Haus beſitzer die 
Steuern nur aus und die Miether müßten fie be⸗ 
zahlen, das ſei früher geweſen und ſei auch heute 
noch. Er bittet, den Antrag der Fir anzlommiſſton 
anzunehmen. 

Herr Maſche motlivirt in längerer Rede fol⸗ 
genden von ihm geſtellten Antrag: 1) Die Stadt⸗ 


FVerordueten-Verſammlung erllärt ſich für eine Aende⸗ 


zung der Verhältnißzablen im § 6 des Kommunal- 
Steuer⸗Reglements vom 1. Oktober 1874 dahin, 


daß der Normalſaß des Zuſchlages künftig ertragen 


ſoll 75 Prozent der Grundſteuer, 60 Prozent der 
Oebäudeſleuer, 25 Prozent der Gewerbeſteuer mit 
Ausſchluß der Hauſirſteuer, 133 ½ Prozent der 
Klaſſenſteuer und der Haffifisiten Einkommenſteuer. 


diefer Anſicht anzuſchließen und 

Aenderung des Kommunal- Steuer Reglements her⸗ 
beizuführen, und zwar jo ſchleunig, daß die neu 
einzuführ enden Sätze bereits bel Feſtſtellung des 
Stadthaushaltsetats für das Etatsjahr 1883 — 84 
zur Anwendung kommen können. — Der Antrag- 
ſteller hält es für gerecht, daß ein Fehler des Staa⸗ 
tes von der Stadt gut gemacht werde. Der Staat 
willigt nicht in dle Herabſetzung der Gebäudeſteuer 
von 4 auf 3 Prozent, ſo möge wenigſtens die 
Stadt auf den Kommunalzuſchlag von 1 Prozent 
verzichten und dies würde ungefähr eine Ermäßi⸗ 
gung in der von ihm beantragten Höhe ausmachen. 
Für eine größere Ermäßigung könne er nicht ein- 
treten, da ſonſt die übrigen Steuerzahler breinträch⸗ 
tigt würden. 

Herr Kuhr giebt einige Belſpiele von Ueber⸗ 
bürdungen einiger Grundſtücke, iſt aber bei der 
großen Unruhe der Verſammlung nicht zu hören. 

Ein hierauf geſtellter Antrag auf Schluß der 
Debatte wird abgelehnt und erhält Herr Wend⸗ 
landt das Wort, welcher für den Antrag der 
Finanzkommiſſion eintritt. Derſelbe beſtreitet über 
haupt, daß unter den Haus beſitzern ein Nothſtand 
heriſche. Es handle ſich nur um elne lolale Kala⸗ 
mität, die ih auf beflimmte Straßentheile erſtrecke, 
auf anderen Straßentheilen, wie z. B. in der Gra⸗ 
bower⸗ und Pölitzerſtraße, würde genau derſelbe 
Mithezins bezahlt als bei den hoͤchſten Miethen 
früherer Zeit. Es habe nur eine Verſchitbung von 
der inneren nach der äußeren Stadt ſtattgefunden. 
Redner tritt ſchließlich noch als Prophet auf, in- 
dem er verheißt, daß in 3 Jahren die Verhältniſſe 
der Haus beſitzer dieſelben felen würden, als in frü- 
heren Jahren. 

Herr Graßmann empfiehlt dringend die 
Ermäßigung des Zuſchlags zur Gebäudeſteuer von 
75 auf 50 Prozent; er hebt hervor, daß von ver⸗ 
ſchiedenen Rednern und beſonders vom Referenten 
die Sache anders dargeſtellt ſei, als ſie ſich that⸗ 
ſächlich verhalte. Es ſei ja richtig, daß ſchon im 
Jahre 1810 eine Kommunalſteuer erhoben wurde, 
aber das war eine Zeit, als Steiten vom Feinde 
beſetzt war und die größten Opfer gebracht werden 
mußten. Trotz der damaligen traurigen Lage hat 
die Höhe der erhobenen Kommunalabgabe nur 2 
pro Mille vom Grundſtückswerthe betragen, dann 
1829 nur 1,5, 1843—1863 nur 1,36, 1863 
bis 1875 beleug fie 1,74 und jetzt 2,45. Es 
werden alſo jetzt 167 Prozent gegen früher 100 
Prozent bezahlt. Es iſt geſagt worden, daß früher 
bie Haus beſizer die Pflaſterungskoſten hätten tragen 
müſſen, welche ihnen dann von der Stadt abge⸗ 
nommen ſeien. In Wahrhelt hat die Stadt die 
Straßen übernommen, fie trägt aber jetzt als Be⸗ 
ſiterin der Straßen nicht die Pflaſterungs koſten, ſon · 
dern läß fie von den Haus beſitzern bezahlen. Der 
Magiſtrat hat in feinen Mittheilungen einen Ver⸗ 
gleich Stettins mit anderen größeren Städten ge⸗ 
macht und wie iſt dleſer Vergleich ausgefallen? Es 
hat ſich herausgeſtellt, daß die Beſteuerung dieſer 
Städte im Mittel 13,67 Prozent beträgt und in 
Steitin 21,84 Proz.; es geht daraus hervor, daß 
die Beſteuerung der Hausbeſitzer in Stettin ganz 
beſonders hoch if. Es iſt erwleſen, daß vom Jahrt 
1880 an von 2193 Grundſtücken 294 Grund- 
ſtücke ſubhaſtirt find, alſo jährlich in 3,7 Jahren 
10 Proz.; da iſt es nicht zu verwundern, wenn 
viele Haus beſitzer an den Bettelſtab kommen. Nur 
diejenigen Grundſtücksbeſitzer, welche nebenbei ein 
Gewerbe treiben, find im Stande, ihr Grundſtück 
zu erhalten. Herr Haker hat gejagt, die Hausbe⸗ 
figer zahlen für die Miether, ebenſo gut könne man 
jagen, Herr Haker ſolle die Steuern für die ganze 
Stadt zahlen und ſie ſich daun von Einzelnen ein⸗ 
ziehen, er würde dann ſicher zu einer anderen An⸗ 
ſicht kommen. Es iſt ferner geſagt worden, es 
würden troß der hohen Steuer viele Häuſer gebaut, 
darauf erwidert Redner, daß die meiſten Häuſer jetzt 
auf Spekulation gebaut und es wird damit ein 
gleicher Schwindel getrieben, wie in jedem andern 
Geſchäft in den Gründerjahren. Es ſei doch klar, 
daß es ein Unſtan ſel, neue Häuſer zu bauen, wenn 
jo viele Häuſer leer ſtehen. Die Hypothelenzinſen 
ſeien allerdings billiger geworden, dafür ſelen aber 
die Miethspreiſe bedeutend geſunken, jo daß durch 
die billigen Hypotheken dem Haus beſitzer lein Vor⸗ 
theil entſtanden iſt, im Gegenthell iR durch die billi⸗ 
gen Hypotheken die Konkurrenz größer geworden. 
Der Kommunalzuſchlag zur Gebäudeſteuer ſel ebenſo 
ungerecht, wie Steuer auf Lebesmittel, es wird durch 
denſelben nicht nur jeder Hausbiſitzer, ſondern auch 
jeder Miether beſteuert. Redner zweifelt nicht, daß 
über kurz oder lang eine minifterielle Aenderung 
eintreten wird, denn die Angelegenheit ſei keine lo⸗ 
kale Frage, ſondern ein allgemeiner Uebelſtand. 

Heir Dr. Amelung, welcher demnächſt noch 
für den Antrag der Finanzkommiſſion das Wort 
ergreift, vertritt die Anſicht, daß der Grund beſiper 
in den großen Städten dazu beſtimmt iſt, einen 
großen Theil der Laſten zu tragen; er wirft dabei 
Herrn Graßmann vor, daß dieſer bel ſeiner Rede 
ſtark übertrieben habe. Dieſer Vorwurf wird aber 
von Herrn Graßmann mit Recht zurückge⸗ 
wieſen. 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen und 
einem kurzen Schlußwort des Referenten wird auf 
den Antrag des Herrn Döring über feinen An⸗ 
trag namentliche Abſtimmung vorgenommen, bei 
welcher u. A. ſämmtliche Handwerker für, die Groß 
kaufleute, Advokaten und Nerzle gegen den Antrag 
ſtimmten und de ſelbe mis 31 gegen 25 Stimmen 
abgelehnt wurde. Für denſelben ſtimmten die Her- 
ren Ahorn, Decker, Deppermann, Dittmer, Döring, 
Domcke, Graßmann, Harenberg, Hay, Jacob, Kett- 
ner, Krüger, Kuhr, Lenz, Lewin, Mundt, Peter⸗ 
mann, Rademacher, Reßlaff, Rudolph, Schröder, 


2) Die Verſammlung erſucht den Magiſtrat, ſich Schultz, Sperling, Stäcker und Steidel. Von den 
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von der Burgerpartei gewählten Mitgliedern ſtimm⸗ 
ten nur die Herren Dorſchfeld und R. Meyer gegen 
den Antrag (Herr Borſſch war wegen Krankhelt 
nicht anweſend). Auch der Antrag des Herrn 
Maſche wurde mit 28 gegen 27 Stimmen abge 
lehnt und ſchließlich der Antrag der Finanzkommiſſion 
mit ſchwacher Majorität angenommen. 

— Wie uns aus Berlin telegraphiſch mitge⸗ 
theilt wurde, iſt in der geſteigen (Mittwochs⸗) 
Sitzung des Reichstags der Antrag Acker mann 
(nach dieſem ſollten fortan nur Innungsmeiſter das 
Recht haben, Lehrlinge zu Handwerksmeiſtern aus- 
zubilden) mit 170 gegen 148 Summen abge- 
lehnt worden. 

— Dem Sekonde-Lieutenant von Bülow 
vom pommerſchen Huſaren - Regiment (Blücher'ſche 
Huſaren) Nr. 5, dem Unteroffinſer Eichel vom 
pommerſchen Pionſer⸗Batalllon Ne. 2, dem Ge; 
feeiten Schlie vom 3 pommerſchen Infanterie 
Regiment Nr. 14, ſowie dem Kanonler Wolff 
und dem Lazarithgehilfen Dög ee, Beide vom 1. 
pommerſchen Feld- Artillerie ⸗Regiment Nr. 2, iR die 
Rettungsmedallle am Bande verliehen. 

— Mit den nächſten Seeſteuermanus ⸗ und 
Seeſchifferprüfungen für große Fahrt wird in Barth 
am 23. Februar d. J., in Stralſund am 5. März 
d. J., in Grabow a. O. am 12. März d. 3, 
in Danzig am 28. März d. J. und in Memel 
am 6. April d. J. begonnen werden. 

— An dem Rtal-Progymnaſtum zu Wolgaſt 
iſt der ordentliche Lehrer Konſtanin Mehnert 
zum Oberlehrer befördert worden. 

— Am Freltag geht zum Beneſiz von Fräul. 
Fanny Hoffmann, der vielbeſchäftigten und 
beliebten Opernſoubrette, Auber's melodlöſe und unter 
haltende Oper „Fra Diavolo“ in Szene. 
Möchte das Stadttheater an dem Ehrentage der lie 
bens würdigen Künſtlerin gut beſucht ſein, damit das 
Benefl; auch ein materielles Ben eſtyium werde. 

— Die von uns geſtern angekündigte Mit⸗ 
wirkung der Vlolinvirtuoſin Frl. Reinhardt in 
dem heutigen Jancovins⸗ Konzert findet nicht ſtatt. 

— Der Poſtdampfer „Salier“, Kapt. C. 
Wiegand, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel ⸗ 
cher am 14. Januar von Bremen abgegangen 
war, iſt am 30. Januar wohlbehalten in Newyork 
angekommen. 


Konzert. 

Od Herr Robert Seibel als Dirigent des 
Schütz ſchen Muſik⸗Vereins oder als Konzertgeber 
vor das Forum der Oeffentlichleit tritt, in beiden 
Fällen kann ihm das Zeugniß nicht versagt werden, 
daß ſein ganzes Wirken vornehmlich von der Ab⸗ 
ſicht getragen iſt, das Publikum mit hervorragenden 
Erzeugniſſen der modernen Mufilliteratur bekannt zu 
machen. Welche Fülle von Arbeit und Opfer die 
Realiſtrung feines jedes Mal zu Tage tretenden 
Prinzips mit ſich bringt, welcher Fleiß erforderlich 
iſt, um ein umfangreiches Novum, das vielleicht 
nur einmal zu Gehör gebracht wird, tinzuſtudiren 
und kunſtgerecht aufzuführen, wird ſelbſt ein Laie 
zu beurthellen im Stande ſein. Iſt dieſes künſtle⸗ 
riſche Streben des Herrn Seidel durchaus anerken⸗ 
nenswerth, da daſſelbe vor geiſtiger Virflachung 
ſchützt und gewiſſermaßen die neue Schule, gegen- 
über dem in den Koßmaly-Jancovius Konzerten mit 
Vorliebe gepflegten klaſſiſchen Styl, zum Anſehen, 
jedenfalls aber zur Beachtung bringt, fo fragt es 
ſich auf der anderen Seite aber, ob der Erfolg die 
Mühen lohnt und der ſich in ausgeſuchten Bahnen 
bewegende Geſchmack des Herrn Seidel auch immer 
Anhänger und Bewunderer genug finden wird, um 
den Kultus gewiſſer Meiſter der Muſik nicht ſchließ⸗ 
lich zum perſönlichen Privatſport zu flempe'n? De 
gustibus non est disputandum jagt das Sprich ⸗ 
wort und — wenn wir ohne Rückſicht auf Sym⸗ 
pathie für den Herrn Konzertgeber über das vor⸗ 
geftrige Konzert urtheilen ſollen, behielt auch an 
dieſem unzweifelhaft intereſſanten Abend wieder 
Recht. Nach dem äußeren Erfolg dieſes übrigens 
etwas überladenen Konzerts waren die Kunſtfreunde 
der Seldel'ſchen Richtung mit der Laterne zu ſuchen 
und ſelbſt dieſe müſſen zugeſtehen, daß Quantität 
und Qualtät des Gebotenen im falſchen Berhält- 
niß ſtanden. Einmaliges Hören mag noch nicht 
berechtigen, über Saint Sass“ „Suite“ op. 49 
und Raff's Sinfonle in A-dur (Frühlings klänge) 
op. 205 abſprechend zu urthellen, doch wollen wir mit 
unferer Anſicht nicht hinterm Berg halten und müſ⸗ 
ſen geſtehen, daß uns, trotz angeſtrengteſten Auf ⸗ 
faffens, die von anderer Seite gerühmten „vielen“ 
Schönheiten nur ſporadiſch bemerkbar wurden. Zu- 
gegeben ſoll werden, daß in beiden Kompofitionen 
die Inſtrumentation außerordentlich geſchickt, ja 
muſterhaft und gelſtvoll iſt, la jo geiſtooll if, daß 
vor lauter Geiſt für das Gemüth nichts oder ſehr 
wenig übrig bleibt. Zu dem Wenigen gehört in 
der Suite von Saint Sans die Sarabande und 
in der Raff'ſchen Sinfonie der dritte Satz (An⸗ 
dante) Wir wollen uns übrigens gegen einen 
etwaigen Vorwurf verwabren, daß wir Gegner der 
durch Raff oder Saint⸗Sasns vertretenen Muſi 
richtung wären, im Gegentheil zählen beide in vie ⸗ 
len Kompoſitionen zu unſeren Freunden. Nur dies · 
wal find wir auf ihre Belanntſchaft nicht ſehr ſtolz. 
Die Ausführung von Seiten der Kapelle des Kö⸗ 
nigstegiments war eine über Erwarten gute und 
ſtellt derſelben das ehrenvollſte Zeugmiß aus. Leider 
hat die Kapelle ſich in letzter Zeit faſt garnicht vor 
einem gewählteren Publikum hören laſſen. Ihre 
Bock-Konzerte dürfen auf ein ſolches auch wohl 
kaum rechnen. Die Schluß Oavertüre von Dworak 
„Mein Heim“ fand größeren Belfall, einmal wohl 
weil fie den „Schluß bildete und dann die nahe 
Aus ſicht auf eines Jeden „Heim“ eröffnete. — Die 
Lelſtungen des Herrn Seidel als Pilaniſten 
dürfen wir nun als vorzügliche bezeichnen. Wir 


haben 


niß, geiſtvolle Auffaſſung und Anſchlag mit ſehr 
bedeutenden Virtus ſen aufnehmen kaun, obwohl ſei⸗ 
nem Spiel goitlob das Virtuoſe und Manterirte 
vollauf abgeht. Von prächtiger, blendender Wir⸗ 
kung war Liezt's „Todtentanz“, eine wahre Erho⸗ 
lung und Erguidung Cpopin's „Nocturne“ (C-moll). 
Ebenſo muthete Raff's Valse caprice aus op 56 
an. Reſümirend, hat Herr Seidel mit ſeinem Kon⸗ 
zert ſeine Fähigkeit als Dirigent eines Muſikvereins 
im großen Sipl eklatant bewieſen, obwohl er mit 
dieſem Beweis die Zuhörer wenig befriedigt hat. 
Daran trug aber nur das Programm die Schuld. 
H. v. R. 


Kunft und Literatur. 
Theater für heute Stadttbeater: 
*. Welt, in der man ſich langweilt.“ Luſtſp. in 
Akten. 


Der durch ſeine Leiſtungen auf dem Gebiete 
der Phyſtologie bochberühmte Dozent an der Berli- 


bereiis früher Gehege daß der ge 2 
ſchätzte Künſtler es in Bezug auf Technik, Gedächt“ 


ner Univerfität, Prof. Dr. Helmholtz, if in den 


Adelſtand erhoben worden. 

— Is Darmſtadt fand am Sonnabend, 27. 
Januar,. Nachmittags 3 Uhr die Beerdigung des 
am 24 d. M. dort verflorbenen groß, erzoglich 
mecklenburgiſchen Kammerherrn F iedrich von Flotow, 
Komponiſten von „Martha“, „Aleſſandro Stra⸗ 
dello“, 
reicher Betheiltgung der Einwohnerſchaft Darmſtadts 
ſtatt. Dem Leichenzug vorauf ſchritt die Kapelle 
des 1. großherzoglichen Infanterie ⸗ (Lelbgarde⸗) 
Regiments Nr. 115; der Leichenwagen war von 
acht Pferden gezogen, der Sorg von Blumen, Pal⸗ 
men und Lorbeerſpenden volfländig überdeckt. Hin⸗ 
ter dem Wagen folgten als Kondukt die Mitglieder 
des hieſigen Männer- Geſangverelns. Die Leichen 
rede hielt Stadtpfarrer Dingeldey. Die Feſerlich let 


ſchloß mit dem Niederlezen mehrerer Lorbrerkränge 


auf das Grab. 


Vermiſchtes. 

— (Das Opfer eines amerikaniſchen Duello.) 
Vorgeſtern Abend mieihete ſich in einem Hotel 
Wiens, Kalſer - Joſeſſtraße, ein elegant gelle l deter, 
ungefähr 30 Jahre alter Mann ein, det ſich in 
das Fremdeabuch als Heinrich Könide, Reiſender 
aus Rohrsheim, eintrag. Geſtern Abend 7 Uhr 
börte nun ein Stubenmädchen des bezeichneten Ho⸗ 
tels eine ſchußähnliche Detonation aus dem Zimmer 
des Paſſagiers drin gen. Die herbeigeellten Hotel⸗ 
bedienſteten fanden denſelben röchelnd auf dem Ruhe⸗ 
beite, liegend die rechte Hand hielt krampfhaft einen 
Revolver, aus welchem er einen Schuß gegen ſeine 
linke Schläſe abgefeuert hatte. Auf dem Tiſche la⸗ 
gen drei Brirfe, darunter einer an dle Pollzeibe⸗ 
hörde, und zwei an feine in Deutſchland lebenden 
Angehörigen. Der Pollzei⸗Bezirksarzt Dr. Stein⸗ 
berger legte dem Sahwaverwundeten einen Nothver⸗ 
band an und ließ ibn in das allgemeine Kranken ⸗ 
haus übertragen. Aus dem Inhalte der zurückge⸗ 
laſſenen Bitefe geht hervor, daß Könſcke das Opfer 
elnes amerikaniſchen Duells geworden if. Er hatte 
in Deutſchland dle ſchwarze Kugel gezogen und 
mußte, einer mit ſeinem Gegner früher getroffenen 
Verabredung gemäß am 28. Januar l. J. ſich er⸗ 
ſchleßen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kaſſel, 31. Januar. Die durch den Berg⸗ 
ruiſch bel Albungen nothwendig gewordene Verle⸗ 
gung des Geleiſes der Bebra Friedländer Bahn 
wird bis zum 5. Februar fertiggeſtellt und alsdann 
der regelmäßige Betrieb wieder eröffnet werden. 

Peſt, 31. Januar. Die Unabhängigkeitspar⸗ 
tel lihnte mit Stimmengleichheit die von Ugro be-, 
antragte Ausſchließung Szalay's, Szell's und 
Onody's ab, welche bei der Berathung der Petition 
wegen Aufhebung der Judenemanzipatlonsgeſetze ge⸗ 
gen den Beſchluß der Partel Stellung genommen 
hatten. Polonyl und Hermann zeigten deshalb ihren 
Austritt and dem Klub an. 

Paris, 31. Jannar. Die Nachricht von der 
Demiſſion mehrerer Botſchafter wird von der „Ag. 
Havas“ für unbegründet erklärt Duclerc hatte 
eine etwas untuhige Nacht, doch iſt das Allgemein- 
befinden heute biſſer, da die Entzündung der Lunge 
abnimmt. 

Petersburg, 3 1. Januar. Ueber den hieſt⸗ 
gen Empfang des Herzogs und der Herzogin von 
Edinburg durch den Kalſer und die Großfürsten iſt 
berelts berichtet worden. Großfürſt Sergei war den ⸗ 
ſelben bis zur Statlon Liwin entgegengefahren. 
Der Herzog trug die ruſſiſche Marineuniform. Die 
Fahrt vom Bahahofe nach dem Winterpalals er- 
folgte im offenen Schlitten. Abends 8 Uhr fand 
Familientaftl im Anttſchkoffpalats ſtatt, welcher der 
Herzog und die Herzogin von Edinburg. der Groß⸗ 
fürſt und die Großfürſtn Wladimir, die Großfürſlen 
Alexei, Sergei und Paul belwohnten. 5 

Bukareſt, 31. Jinuar. Das autliche Blatt 
veröffentlicht ein Rundſchrelben des Miniſters des 
Janıın an die Präfelten, in welchem den Brhör- 
den die Beeinfluſſung der bevorſtehenden Kommu⸗ 
nalwahlen ſtreug unterſagt wird. 

London, 31. Januar. Wie der „Times“ 
gemeldet wird, find auch in Hamilton im er gliſchen 
Oberkanada für die in Deutſchland durch die Ueber⸗ 
ſchwemmungen Geſchädigten 1118 Dollars gefam- 
melt worden. 

Lima, 30. Januar. Eine dem „Dlario ofſt⸗ 
tial“ ingegangene Depeſche vom 30. d. M. theilt 
mit, daß die Monteneros die Stadt Plura in Peru 
angegriffen hätten, aber geſchlagen worden ſelen, 
wobel auf beiden Seiten Mehrere getöbtet wurden. 
Der Anführer der Monteneros ſoll gedroht haben 
ſeinen Angriff zu erneuern. a 


„Indra“ u. ſ. w., unter ungemein zahl⸗ 
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